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Die ersten Mädchenschulen des deutschen Volkes mit

besonderer Berücksichtigung Tirols :

Bia Kultur ist der Wertmesser eines Volkes ,

die Voraussetzung seiner Entwicklung und Entfaltung , 8ie

iat das Fundament seinem Wohlstandes und Friedens d̂er

Leitstern aelnee Oaacbickee . Ihr Ursprung tat die gei¬

stige Bildung , Jener unerschöpfliche Born ,der dem Man¬

schen die Schätze und Kräfte der Natur dienstbar macht ,

der ihm Handel und Wandel eröffnet , ihm die Kunst lehrt
und hinanffUhrt auf die Höhe edlen Strebens und Wirkens .

Die Wissbegierde des Kindes wie der schaffende Geist des

belehrten suchen und finden in ihr die Kraft zum Werden,

den Weg*zum Ziele . Die geistige Bildung kennt nicht die
Schranken des ^ schlechtes und macht keinen Unterschied

zwischen Mann und Weib, aofeme sie beiden zugänglich ist *
Diese Wahrheit erkannte auch der römische Histori -

1 +)
ker Tacituo ,der ln lobenden Werten von der geistigen Be¬

gabung und dem Wissen der germanischen Frauen spricht ,

die ausser vielerlei Handfertigkeiten , die Heilmittel der

Natur kannten und der Runenschrift kundig waren .
Damals atand das Volk der Germanen in seinen Anfän -

Ill **TTlÂ lI ^ oirtr 5̂esHildeVl ^'rterrle ^
Deutschland von den ältesten Seiten bis zur Mitte
des 13 .Jahrhunderts .



gen und am Beginn seiner geistigen Kultur * BRnen mächti¬

gen Impuls erhielt diese durch die Verbreitung des Chri¬

stentums . Die neue Lehre forderte eine innigere Betei¬

ligung am Gottesdienste und daher die Erlernung der la¬

teinischen Sprache . Aber nicht nur sprechen , sondern auch

lesen sollte der Laie die Sprache kennen . Beides blieb

vorerst nur eines geringen Teile der Bevölkerung vorbe -

halten ,nämliah den Kännern und Frauen ,die der Welt ent¬

sagten und sich in Klöstern dem Dienste Gottes weihten .

So erwarb sich UM die Wende des e . Jahrhunderts âls Sankt

3onifatiuü die Organisation der deutschen Kirche durch¬

führte ,eine frau unsterblichen Ruhm̂ die erste grosso Leh

rerinnenbiIdnerin und Franenerzieherin in Deutschland ,
1 . )

Liobs , die Benediktinernonne ans ^ dengland . Sie war

gründlich gebildet , beherrschte die artes liberales , las

in lateinischer Sprache antike Autoren ,die Heilige
Schrift und die Kirchenvater . Als Aebtissin von Tauber -

bischofsheim legte sie grossen Wert auf die Ausgestal¬

tung der Mädchenschule . Wiele ihrer Schülerinnen wurden
nach des Vorbild ihrer Meisterin Aebtieslnen und Lehre¬

rinnen in anderen Klöstern * Karl der Orosse , der in einer

guten Schulbildung ein sehr erstrebenswertes Ziel sah ,

der seihst lernte und auch von seinen Kindern , Löhnen

und Töchtern ,das Gleiche verlangte , schätzte diese hoch¬

gebildete Frau und sog sie wiederholt an seinen Hof,um

ihren klugen Rat zu hören .



Dag frühe Mittelalter zeitigte überhaupt eine rege

Forderung geistiger Kultur bei den Frauen . Weit eher

fand msa bei ihnen ,als bei den Männern des Laienetandee

Anfänge einer gelehrten Bildnng , die schwierige Funst des

Lesens und Sehreibens . 8a war gum Beispiel dae Psalmen¬

buch ein Erbteil ,das der Frau znfiel . Einen Unterschied

ln der Art der Bildung gab #n zwischen Männern und Frau¬

en nicht . Man erwarb sieh die Kenntnisse des Triviumg

und , je nach Bedürfnis und Anlage , dranp- man in die Geheim-
1 . )

nisse des Quadrivium ^ ein .

Wag die Dom- , Stifts - und Pfarrschulen für die Kna¬

ben raren , das waren fnr die Mädchen die Schulen bei den
2 . )

Aufnahme . Dceh der Grcseteil der Tochter der Edelleute

blieb zu Hange und erhielt die Erziehung in weibliehen

Handarbeiten ,Anstand8lehre , 2uweilen auch in Musik von

ihrer Butter , der Erzieherin ,Maidso ^in oder dem Bur^ka-
3- )

plan .

Kit dem 10 . Jahrhundert wurde die $ itte die ^

in den Klöstern auabilden au lassen in Deutschland fast

IB 11 .und 12 . Jahrhundert schlossen besonders die

süddeutschen Frauenkloster grosse Erziehungsanstalten

l *) Helene "Lan̂ e : Entwicklung und Stand des höheren
chenschulweeene in Deutschland 1893 * ^ ^

2 . ) Karl Weinhold : Die deutschen Frauen im Mittelalter
(Wien 189 ? ) . S- %1

3 -) P.Ld.Koller QSB+: Deutsch- österr .Schulwesen vor der
Reform (Beiträge , aur oaterr .^raiehungs - und Schul -
gesch . H 15 ) . g . VJH. ,
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vornehmlich f *-r Yüehter des Adela . in aich . Aue einer in

des KlagteTneubMrgiechen Ê tey ^pwex̂ angsbache verseich -

neten Bchenktm^ ergibt eieh ,däBB in dem dortigen Frauen -

kloeter eine gut besuchte Schule bestand , in welche Mäd¬

chen nach dem vollendeten siebenten Lebensjahre aufge -

nammen wurden ,obne sie zu verpflichten der Welt su ent -
1 . )

sagen . Sa schenkte beispielsweise der Kremser Borger

Kigilyala er seine Tochter Adelheid in daa Kloster St .

Blasien bei ^ cttweig %nr Erziehung eandte ,diesem ein
2 . )

Haus und eine Bonauinsel .

Für die Novizinnen bestanden in allen Klöstern und

Ohorfrauenatiften "innere Schulen " . In älteren Kloster -

regeln finden sich darüber ausdrückliche Bestimmungen .

Hauptzweck dieser Anstalten war die Lehre der Heiligen
* '

Schrift . Oiea lägst den Schluss auydnas in gröaeeren
Fr ^nenklßctern fnr die Novizinnen und fQr die weltlichen

Zöglinge getrennte Schulen bestanden .
Is Psalmenbuche nahm der erete Leseunterricht sei¬

nen Anfang . In den Regeln genoaeen die Hovisiimen Unter¬

weisung in der Oramaatik und in den. übrigen Fächern des

Triviums . Ein Hort für diese erzieherischen Bestrebungen
waren die 8enediktinerinnen !:lcster .

Die höfische Zeit brachte nach eines kurzen Rück¬

schlag einen Anfechtung in dea literarischen Bildung .
Die Ritterromane wurden als Lehrstoff für die weibliche

TJ1"Fr .AHt7speSitlls ''3 f.'^ *- - -- -- -
2 . ) P . Lud-Koller . S . ^3
3 *) Fr .Ant . f̂ pecht . ^ ^
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Jugend verwendet . Baa itanxosische übte einen gossen

Einfluss aus ,weshalb die französische Sprache in der

höheren Gesellschaft sogar zur ^^gaagBapraahe wurde und

zur Allgemeinbildung eines Ritterfrauleins gehörte .

Ausserdem mussten adelige Mädshen noch in der An-

standslehre îm Taaken , Sinken , aal tensplel und in den üb¬

lichen Mfischen ^ terhaltungsspielen , wie Brettspiel ,

Schachspiel und anderem ^ ohl bewa ^̂dert sein .

Sur Zeit der Kreussüge im 13 . Jahrhundert machte sieh

auch in den bürgerlichen Kreisen mehr und mehr das Be¬

streben geltend , es dem Adel gleich nu tun . Und so Hes¬

sen die reicheren Bürgerynamentllch in den bedeutenderen

Handelsstädten , ihre Töchter in höfischer Weise erziehen
1 . )

oder gaben sie in ein Kloster gur Ausbildung .

nährend in den ersten Jahrhunderten des Mittelalters

der Staat in keiner Weise ft !r die Schulbildung seiner Un¬

tertanen sorgte und diese ausschliesslich in der Itand der

Kirche lag , trat in der Folge durch die Stadtschulen der

grösseren Städte ein neuer Faktor hinzu . Gleich vom Be¬

ginn ihres Bestandes im 13 *Jahrhundert überflügelten sie

die Klosterschulen * Ihre Xahl wuchs im l4 .und 15 *Jahr -

hundert in dem Masse , dass im Jahre 1412 eine Synode der

Diözese Olmüta ihnen entgegentreten au süssen glaubte
2 . )

iBRd eine Vermehrung dieser Schulen verbot .

Auch Tirol und die Vorlands blieben in diesem Stre -

T .l Fr .Ant . Specht .
2 . ) Gustav Qtrako sch - Grasan ânn : O-esch .des Österr .Unter¬

richtswesens (Wien 1908 ) . 3 . 4 -
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ben sieht zurück . Besonders Tirol kannte sich rühmen eine

stattliche Anzahl vcn Schulen ins &ebea gerufen ga haben ,
deren Anfänge in das l $ .oder in den Beginn des 16 . Jahr¬

hunderts gurüekreiehten . niese wsren aber nur für Schü¬

ler bestimmt ,die einet eines höheren Kreise der (Gesell¬

schaft an^eh5ren gellten , die eigentliche handarbeitgade

Bevölkerung Ihnen fern .

Der graaae R$ligiaae &a^pf , der das 16 .Jahrhundert

erfüllte hat den Sinn für geistige Bildung weiterhin ge¬

fördert . Die Schule war daa wirksamste Mittel Unglaube
1 . )

und Irrglaube mi pflanzen * Dennach verfiel die Bildung

der Mädchen und sit Recht klagt Ludwig Vives darüber ,daaa

dag Geschlecht der Frauen ausgeschlossen sei von jedwe -
2 , )

dem Lieht der Erkenntnis .

In dieser schweren Zeit fanden sich in Tirol hoch¬

herzige Frauen in den Klöstern ,die sich der jungen .& d-

eher Annahmen und sie su, nützlichen Gliedern der Gesell¬

schaft heranbildeten . Sc ^bern ^hmen die Klosterfrauen

von st .Martin in Schwan auch nichtadelige jm %ge Mädchen

zur Erziehung und zum Unterricht . Leider wurde diesem

Kloster schon nach einem Jahrhundert anlässlich einer

bischöflichen Visitation im Jahre 1637 die fernere Auf -
3 . )

nähme von Ziehmädchen verboten .

Doch nicht nur die Augustinerinnen von Schwag wid¬

meten sich diesem edlen Werke. Auch das Benediktinerin -

Tiy "Hirn: ^rzhersog*̂ r3IS^ rTTrjT7Yeil̂ *
2 . ) Helene L̂ ge . ^ .̂ 33 .
3 . ) Tinkhauserf Bistum Brixen
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nenstift zu unserer Lieben Frau zu Sonnenburg ln aüdti -

rol nahm junge Rädchen zur Erziehung ? auf . Dann in den

Urkunden des Stiftes findet sich 1$62 ein Visitations¬

bericht , in dem es heisst : "Die j m̂gfrauen , so in das

gottshaus zu underweysun ^ gueter zueht und lemung Re¬

then , sollen darynnen beleyben , doch solle durch die frau

äbtissin , iren eitern und freunden geschrieben werden ,

das dannach van freudtwegen dem gottshaus am gebührli - I.)
ehe ergetslichayt und vererung erwachse und bescheche 'i .

Ob dieses Erziehungsins titut ,wie ßinnacher behauptet ,

bereits bei der eründun ^ des Klosters 1018 errichtet
2 *)

worden sei , ist nicht nachweisbar .

Einen Beweis für den Fortbestand dieser Schule bil¬

det eine Versammlung des Adels in Bozen 1563 , die einbe¬

rufen -werden war , um auf die ärgerlichen Zustände im Klo¬

ster aufmerksam au machenyin dem "viel erlicher landher -

ren techter zu geistlicher und weltlicher zucht löblich
3*)

auferzogen werden " .

Dass zu Sonnenburg nur Schülerinnen im frühen Kin-

desalter eintreten konnten , geht aus Folgendem hervor :

Alg 1568 ein adeliges Fräulein um die Aufnahme ansuchte ,

wurde es von der Aebtissin abgewiesen ,mit der ausdrück¬

lichen Begründung , es sei weil im 13 . Lebensjahre stehend ,

schon zu alt , da man jüngere Novizinnen brauche ,um. sie im

Lesen und Singen des Gottesdienstlichen unterrichten zu

IYF *ArchiVl ôm)enbu ^ 'T552^^̂ ^
2 . ) Sinnacher a . a . 0 . 11 . ,p .281 .3. ) Kirn: Erzherzog Ferdinand



a

i . )
können .

Diese ücimle schien auf festeren Mauern gebaut als

St . Martin in Schwas ;. Tratg der Unruhen , die über das Land

hereingebrochen waren , erhielt sieh Kloster und SeMLe *

Ein Brief der Aebtissin Katharina , von ^ nnenburg mx Be¬

ginn des 1? . Jahrhunderts an einen Herrn Payr in Brixen

spricht deutlich für dag wirken dieser Stätte : **dea herrn

vetern far sieh und anst -at desselben geliebter bmedem ,

herrn Caspar Payr %u. galdiff gerechter haubtman gu Brixen

seligen nach ^elassner tochter auf ain seit hieher in mein

gottshaus in weltliehe und haltung :, gottnfer3ht und disai -

plin an au nemen ^ .

In der Fortsetzung dieses Briefes heisst es : "wie

well nun ich euch meinen lieben herrn vetem , in wahrhait

und griendlich weiss enddecken Khan , das mein gattshaua

sit dergleich adelspersonen wuill beladen " .

Aus dieser Reit ist noch ein Schreiben eines gewis¬

sen Hieronisue von Wagner an die Aebtissin erhalten , das

ebenfalls als Beleg für das Vorhandensein dieser Anstalt

gelten mag : "ge iae aber in seinem alhie sein , auilt ein

ursach bewusst , das ihr gnaden mit ju ^endpereonen , jetst -

Eialen Überflüssig für gesehen ,also khunne sy ihre der

weilen bis etwan gtolgerledigung war nit willfarn . wanen

sich aber was erledigt ec sollen ire gnaden dessen an -

liegen vor ändern gedenith . "

Im stifte Sonnenburg findet sich die erste bleiben -

Tl7'*HirniriS2hH*s<̂
2 . ) Archiv des Btifstes Sennenburg Fasz . II 3Pca . 6a .
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de Schule für ?'Mchen ,wenn man eia aa bezeichnen kann .

Nebst den Bcnediktinerinnen van Samienburg sind

nach die Klarissinnen von Heran zu nennen * Auch eie ha¬

ben sich reiche Verdienste ns die Erziehung der Mädchen

ert ?orben . 3ur Hebung der unzureichenden Verm6gensverhält -

nisse dieses Klosters gab gelbat der L̂ ndeafnrst aus ei¬

genen Mitteln ßpenden und forderte den Landesadel sowie

die stadt Meran auf ,gleichfalls etw^s beisusteuem ^mit

dem Hinweia *da.ss hier ihre Jugend ln christlicher Xucht
1 . )

unterhalten werde *

Ala nun die Stadt - und L̂ idschulen im 16 . Jahrhundert

inaner mehr van Anhängern de^ protestantischen Glaubens

besetzt wurden ,die zum Teil van Deutschland hereinkamen ,

gus Teil aber in Oesterreich beheimatet waren , versuchten

die Kirche und die katholischen Herrscher dem entyegenzu -

t?irken . Ban Schulen ,die auf beiden ßeiten nur durch man¬

gelhaft auagebildete Lehrer geleitet wurden ,rar diegeg

Ringen arischen den beiden Religienaparteien ingoferne

van grasaem Nutzen , als man sich ihrer nun 'sehr annähm .

Riaher war der Lehrplan dem Outdnn&en der einzelnen Leh¬

rer und Klöster 3berlagsen , jet3t änderte sich diee . Hie

allgemeinen Bestimmungen des Tridentiner Konzile (15^5 -

1563 ) hatten auch in Oesterreich Synoden im Gefolge , die

eich mit der Verbesserung das Schulwesens beschäftigten *

verlangte die Salzburger Synode mit aller ^ntaehieden -
2 . )

heit die Errichtung öffentlicher Schulen .

2 . ) * * * * * , '



Im Anschluss daran stellte der niederösterreichi¬

sche Landtag - aus Furcht ,dass die Schulen unter den neuen

Vorschriften des Konzils zusehr leiden könnten , am

ner 1556 an den König Ferdinand die Ritte , gegen die

Schulhalter nichts Beschwerliches var %unehmen und die¬

selben nicht gefangen zu setzen oder zu verjagen ,ohne sie

durch ordentliche und unparteiische Richter verhört und

zur Verantwortung gezogen zu haben * Dieser Ritte wurde

vom König stattgegeben .

Die Synoden brachten zwei Schulordnungen hervor , eine

davon für Tirol unter dem Erzherzog Ferdinand II . im Jah¬

re 1586 . Diese ist deshalb sehr wichtig ,weil sie bis zur

Schulordnung der Kaiserin Maria Theresia , sonit fast durch

zweihundert Jahre in Kraft blieb , eia war gegeben für

die deutschen und lateinischen Schul ! ehrer ,welche Kinder

im Deutsch - Lesen und Schreiben unterweisen sollten . In¬

haltlich bezieht sie sich auf das Benehmen, die Pflichten ,

die Strafgewalt und die Bezüge des Lehrers ,auf die inne¬

re und äussere 3chulordnung ,auf die Lehrmittel und die

Schulaufsicht . Sie verlangt von jedem Magister einen gu^

ten Wandel innerhalb und ausserhalb des Hauses , eine ge¬

naue tägliche Korrektur der schriftlichen achülerarbei -

ten ,welche jedesmal mit dem Saturn zu versehen ist . Er

hat die Kinder in die Kirche zu führen , für den Fall sei¬

ner Verhinderung einen Substituten zu stellen und die

:hte der Erziehung und des
Unterrichts für Lehrer - und Lehrerinnen - Rildungsan -
stalten (Oraz- Wien l§ 23 ) . ^' %<f<P

2 . )
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Schulzeit einmAalten . Strafen soll er nie aus ^orn und

vollziehen dKrfe er die Btpafe bei ^ dchen und Knaben mxr

gesondert . Ana eigener Macht sei es Ihm nicht gestattet

ein Kind aus der Sehule ausausehliessen , sondern im Fal¬

le der Unverbesserlichkeit hat er dies den 3cholarchen ,

die die Aufsicht t!ber die Schule zu führen haben , zu mel¬

den . Jeder Borger oder Adelige hat für das Klndydas le¬

gen und schreiben lernt an jedem quartember 24 Kr. , wenn

es dazu noch mit der Ziffer oder auf den Linien in ge¬

mein raiten lernt einen 3ulden den Lehrer zu zahlen ,wel¬

cher gegen besondere Entlohnung noch Privatunterricht

erteilen kann . An federn Tag ist eine sindestena sieben -

ständige Unterrichtszeit normiert , im Sonmer ( April bis

Oktober ) von 6 Uhr bis § 10 , im Winter von 7 bis 10 Uhr

vormittags und nachmittags von 12 bin 4 Uhr . Während der

Schulseit darf kein Kind das Haus verlassen , doch ist je¬

desmal ein Respirium von der Dauer einer halben stunde

zu gewähren * Abweehslungsweise hat ein Schüler nach den

anderen das Schulgebet zu sprechen . Aber nicht Im Schul -

hause , sondern auch auf der Strasse muss der Lehrer durch

bestellte Aufseher die Kinder überwachen lassen .

Ala obligate tehrgegenstände sind bezeichnet : Reli -
1 . )

gion , Lesen , Schreiben und Gesang .

Trotzdem die Religionsstreitigkeiten eigentlich viel

gutes Wollen hervorbrachten , zeitigten sie doch !,ceine eben¬

solchen Früchte .

iTlTHim : Erzherzog ' Ferdinand "Ti .. , I . feil . S . 3 <2-3
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Kinen Aufsehwuag nahm U&taxrlchtgweaea Kna¬

ben mit de? Berufung der Jesuiten in die österreichischen

Erblande im Jahre 15ßl ,die kura darauf nach Tirol kamen.

Sie gründeten Schulen fnr Knaben tmd Petrus Cnnicius

schenkte der Jugend ait seines gateeM8Ema , de $- ale erate ^

Lesebuch diente êin wertvolles Buch .

Bi # Jesuiten ŵ ren die Meister der Unterrichte - nnd

Brgiehungnknnst . Ihre R̂atic studior ^ ^ übte ihren Ein¬

fluss mach auf die anderen Schulen ans , ihre Kellegien wa-
1 . )

reu gugleieh die ersten Gyrmasialaeminarian .

Der Orden der Piariaten griff als zweiter Faktor för¬

dernd in daa Schulwesen ein . In Tirol spielte er keine !̂ ol -

le ?den hier hatten sieh schon die Jesuiten featgeaetst .

Gleich den höheren Lehranstalten nahmen die niederen

Schulen in der Periode der Gegenreformation einen .ausge¬

sprochen katholischen Charakter ^n * Beweis hiefür ist

der Auftrag an die Pfarrer der niöaese Paasau am 12 . Ok¬

tober l 632 , zu der damals Oherösterreich und der grosste

Teil von Niederösterreich gehörte ,an allen ßonntagen ge¬

gen Mittag in der Kirche die Kinderlehre gu h l̂ten ,um

die Kinder über die Hauptatücke des katholischen Glau¬

bens au unterweisen . Die Schulmeister wurden beauftragt ,

jeden Freitag und Samstag die Kinder im Katechismus des

Petrus e*?.nisius gu unterrichten . Vor Antritt des Schul¬

rates Kuaete jeder Schulmeister sein Glaubensbekenntnis

able ^en , ein Brauch der in Tirol bereite 1573 smr Norm



gemacht wurde.
Pür die Mädehenselmlen hatten alle diese Vorschrif¬

ten deinen Vorteil , gebracht . Wohl finden sich vereinzel¬

te eigene Anstalten für daa weibliche ^esehleeht ^ao nm

1627 die Anstalt der Jesuitinnea in Wien, die sieh der
neuen Zeit annasste . Bart lernten die Mädchen nicht nur

1 . )
lesen , Schreiben und Stricken , eondem auch Latein .

ln Tirol blieb es ruhig . 2war hatten die Klarissin -

nen in Brixen 1625 bei dem Bischof Hieronymus Otto Agri -

kola us die Erlaubnis angesucht ,kleinere Mädchen ^ur Hr-

^iehung und aurn Unterrichte in ihr Kloeter aufnehmen zu

dürfen ^ioch kam, trotK der gerne gegebenen Erlaubnis , dag

Vorhaben leider nicht sur Durchführung .

Ueber Mädchensehulen ,die von Laien geleitet wurden
iat niehta Sicheres Überliefert , Aue einem Rntaprotekcll

des Jahres 1600 geht hervor ,dass sieh die drei deutschen

Schulmeister in Innsbruck über ihre Kollegin Ureula Fine -

rin beschweren ,weil sie wider die Ordnung Buben in der
Schule halte * Ob die Lehrerin aber auch Mädchen unter¬

richtete erscheint nicht featgestellt .

Ueber den Jugendunterrieht in Bosen sind schon auü

dem 15 . Jahrhundert Nachrichten vorhanden . Damals gab es

dort einen Stadtgchullehrer ,der nicht nur die Anfanga -

^ründe der deutschen , sondern auch det lateinischen

Sprache lehrte . Auaeer ihm fungierten nach einige Pri¬

vatlehrer unter Aufsicht des Stadtrates * Fraglich er -
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scheint , ob es in diesem Satt einen ?,$ .dchenunterricht gab .

Rr^t van Ende des 1? . Jahrhunderts i:ann man ait Sicher¬

heit achll38sen ,daas dies der ?&11 ^n? , da ale das Miul **

haus su klein wgpde , die Trennung der beiden gaschiaeh -
1 . )

tey gewünscht vmrde .

Van den SehMlvexhnitRiasen . der Stadt Meran berich¬

tet Josef hadumer mit felgenden 'Sarten : "Bisher ^ - ge¬

meint int big ^nde des 1? . Jahrhunderte - ĥielt ^n nur

Teratgndige HaaamHtter Schule , wô mter sieh die Pfarr -
meeanerin Marianne Craamair von Brisen auszeichnete . Die -

ae gab Unterricht den hocha l̂eligen Fräulein , die in ge

schlechten Gewändern ergehe inen , äac s man eie nicht von

ihrem eigenen Tcchterchen unterscheiden honnte . Da lern¬

ten sie zuvörderst Peters (̂ nisü Katechia m̂̂ auswendig ^

vor - und rt!c.̂ ^ .rte , dann Lesen , ein wenig ßchreiben . Suaaia-

ncnnählen R̂innen und aus Gelegenheit der Aucbeneerun ^
2 . )

der Klrchenhleidunr ' Nähen *^

Auescrden hatten die !,Ttdchen bei den Schwestern des

St . riara - Klostera die Möglichkeit eine Schule 2u besuchen .

ln Liens Mallen die Desini &naerinnen den Unterricht

fHr die weibliche Jugend Übernehmen haben . Bin Anhalts¬

punkt hiefür ist ein Protokoll von 1613 . Die Bürger von

Licna fassten nämlich den Beschluss daa abgebranate Klo¬

ster wieder safsub m̂en , da?nit die lieb Jugend unterwiesen
3 -)

^ rde .

111 Der Tiroler 1910 , Kr.89 - ^
2 . ) Josef Ladurner : He. Dip . 1268 . Der Unterricht in ^eran

vor der Errichtung des Instituts der engl . Fräulein *
3 . ) B.Angerle : Aus der Geschichte der Klosterleschule ,

Cattiroler Heimatblätter . 8.̂ . 9̂3 ^
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Iismerhin sieht man aus den angeführten Beispielen ,

daaa der l'ädchenunterricht aehr mangelhaft gewesen sein

Bmsa. Es scheint , als hätte man keinen Sinn gehabt , auch

der weiblichen Jugend eine Bildung zu ermöglichen ,wie

sie ihrer Stellung im Leben zukam.

Die erste Anregung zu einer günstigen Entwicklung

des Mädchensehnlwegens gab der Pietismus ,welcher die Kir¬

che aus den unfruchtbaren Zänkereien um das Jenseits su

ihren nächsten Pflichten , das Reich Gottes auf Srden vor¬

zubereiten , ^ urt̂ckrief . Der Pietismus forderte eine mehr

realistische Bildung * Franke (1663 ) , einer der hervorra -

genaten Vertreter dieser Richtung , erwies eich bald als

ein ausgezeichneter Organisator dee Schulwesens . Er ist

der Begründer der Knaben- und Mädchenbürgerachulen in

Deutschland und errichtete eine Mädchenschule (Qynäaeum)

für deren Einrichtung F^nelone Schrift über die Brzieh -
1 . )

ung der ifädchen massgebend war . finalen , der berühmte

Erzbischof von Cambrai , der Lehrer der Enkel Ludwig XIV.

von Frankreich ,hat als prägnantesten Bata seines Werkes

betont , dass man die Erziehung der Frau besonders fördern
2 . )sßase .

Ueberall wurden in den grossen Städten Deutschlands

Mad wie vorerwähnt in Wien Schulen gegründet , in Tirol

Aber erhob sich keine Stirne , die 2ur Ausgestaltung der

^ädehenachulen eine Anregung gegeben hätte . Erst auf An¬

raten des Jesuitenpaters Karl Bar2?i machte im Jahre 1691

1 .yi ^ nd<31n "TlHWche? i'"'"GeäniichWTe ^ ^
Die katholische 'Volksschule Nr . 3 ,XX. Jahrgang , Mädchen-
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der Graf Hieronymus Bernhard von Ferrari , geheimer Rat ,

eine Stiftung von 30 . 000 Gulden au dem Zwecke , damit zu

Innsbruck auch jenes ersnrieesliche und gemeinnütgige In -
1 . )

stitut der hl .Angela gegründet werden könne .

Wie die Jesuiten für die Erziehung der Knaben bahn¬

brechend waren , so waren die Ursulinen von gleicher Be¬

deutung für die Mädehenergiehung * Ihre stifterin , die hl .

Angela Merici ,hatte sieh und ihren Anhängerinnen den Un¬

terricht der Kinder in den Glaubenewahrhelten als %iel
2 . )

erwählt . Unter den Einflüsse des hl . Karl Boromäus wid¬

mete sich der Orden ganz der Erziehung und dea Unterrich¬

te der jungen Mädchen. Die Aufgabe des Ordens besteht dei

Regeln gemäss darin , den Geist und das Hera der Jugend an

bilden ûnd den Mädchen eine christliche Erziehung - an ge¬
ben .

Deshalb berief man drei Schwertern aua dem Kloster

Landshut in Bayern nach Innsbruck d̂amit diese die aarte

Jugend ihres Geschlechtes im wahren Ohrietentume und den

hieher einschlagenden Kenntnissen , dann im Lesen und

Schreiben und endlich in anständigen Handarbeiten aweck-

lässig unterwiesen . Anfangs wohnten diese Schwestern

in eines Privathanse und hielten dort Schule . 1700 be¬

gannen eie mit dem Bau ihres Klosters am Innrain . 1703

schon eröffneten sie ein Pensionat , sodass nicht nur die

Mädchen der Landeshauptstadt hier ihre geistigen Fähig -

TTTnarian: Aû r̂la^sacra^XlTTeil̂ Bl̂ T
5 *( Kirsch : Helden des Christentums III .Teil , 1 . 8 . ^
3 . ) Gerhard Karl Kahl . ^
^ *) Harian : Austria gacra II . Teil , B. 3 .
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ketten ausbilden konnten , sondern auch die im weiteren Um¬

kreise des Landes .

Die Urgulinen hatten nur den Anfang gemacht , Ein

zweiter Orden wurde errichtet mit der ausgesprochenen Be¬

stimmung sich der Kraiehung der weiblichen Jugend au wid¬

men. Maria Hueber ,gebürtig aus Br ixen , Tochter unbemittel¬

ter Eltern ,gründete auf Antrieb ihres Beichtvaters , des

Franaiekanera , Pater Isidor Kunigl 16 % eine Drittordena -

Schweeterngemeinde , wie sie schon seit Jahren in Ras be¬

stand . Ihr gesellte sich gleich gu Beginn eine gleichge¬

sinnte Gefärtin zu . Sie unterrichteten arme Mädchen im

Nähen und knüpften auf eine kluge , atille Weise alle an¬

deren Gegenstände der christlichen Lehre und Sittlich¬

keit daran an .

Anfangs ahnte niemand , dagg die anspruchslose Mäd¬

chenschule infolge den steifenden Zudranges der Kinder ,

einen jahrhundertelangen Bestand haben werde . Vergebene

beklagten sieh die Schulmeister ; die Schliessung der

Schule konnten sie nicht durchsetzen . 1712 besassen die

Schwestern bereits ein eigenes Heim. Es dürfte dies die
1 . )

erste Industrieschule in Tirol gewesen sein .

Von Briaen pflanzte eich die Schulschwesterngeniein -

de nach Boaen fort . Am 13 . November 1?12 erstand eine ,von

aen Schwestern Maria und Dorothea Innerhofer und Rosa von

Wohlgemut geleitete Schule . Man war aber genötigt die An-

1*7) Blweber : Tirol und die Reformation , Bibi . Tir F̂erdinan¬
de ! , B. 149 ? , Seite 288 ,Maria Hueber in Brixen , das Insti¬
tut der Schulschwestem .

Tinkhauser 1 . 3 . S*.^3 *̂.
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stalt auch bürgerrechtlich gu begründen . Bei dieser Ge¬

legenheit kam ihnen der sehen lange von den Bürgern ge¬

hegte Wunsch,den Unterrieht der Mädchen van dem der Kna¬

ben zu trennen , sehr gelegen . Sie richteten daher eine

Hingabe an dag ^ giatrat ,worin aie erklärten : ^&re

in ßozen sehen öfters der Wunsch ge^uaaert werden , dass

aieh weibliche Personen gnm unentgeltlichen Unterrichte

der Mädchen ia Lesen und Schreiben ,Rechn^en imd weibli¬

chen Kandarbeiten , femer in aller Eueht eines tugendhaf¬
ten Lebens vereinen möchten . Daher haben wir uns auf

vielfältiges und inständiges Ansuchen armer Eltern ,aug

christlicher Liebe entschloaBen ,diesen Unterricht au über¬

nehmen. ** Natürlich hatte auch hier ,wie schon in

Brixen dieser Schritt einen stürmischen Pretest der Schul¬

lehrer sur Felge . Doch trotg allem erhielten die Tertiar -

schsestern ,wie eie später Messen , .

kinder vermehrte eich in den nächsten Jahren dergestalt ,

dass l ?l4 bis 1716 täglich 60 bie 70 Kinder am Unterrieh ,
te teilnahmen .

Ein gweig diesea Kloster # nach Kaltem aus

1?3§ wurde ihm die Genehmigung erteilt ,dort arme Mädchen

nneh den Bestimmungen der Ordensregeln im Lesen ,Schreiben

ixnd anderen Arbeiten unentgeltlich su unterrichten und au
2 . )

Oben.

- 'i. ' - "-^t2 - .̂ chatsi '"Der̂ deut ^S ^
B.Weber .

2 . ; Marian:
des Bieturaa Trient I .B

II . Teil .S .R,
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Die Niederlassungen der Sehulsohwea t ern vom hl . Fran¬

ziskus gewannen im Laufe de? êit immer ntehr an Auedeh-

HRsg. Sie gründeten vorsugsweiae ln kleineren Gemeinden

Schulen ,uii auch den armen Madehen Gelegenheit zu bieten ,
Herz und Geist zu bilden .

äin dritter Orden , spätem einer der wichtigsten Hor¬

te der höheren Midchenersiehun ^̂ tra ,t hinau . Es sind dies

die englischen Fräulein * Maria Ward, geboren l $85 , die Oran-

derin , musste wegen der Varfolgungsde r̂ete der Königin Eli¬

sabeth ,um ihre Klostergedanken auafMhren zu können , in die

spanischen Niederlande auswandern * Hier rief sie mit eini¬

gen adeligen Jungfrauen aus England eine klösterliche Ge¬

meinschaft ,nach dem Muster der Jesuitenregel , ins Leben ,

sur Krsiehmig der weiblichen Jugend . Im Jahre l6ü $ er¬

hielt sie hiefur die Genehmigung des Bischofs von St .Omer*

Institut verbreiterte eich bald darauf nach Deutsch¬

land ( Köln , Trier , lynchen ) ,nach Italien und nach Oester¬

deich . Durch die Gelübdeformel verpflichten sieh die ein¬

tretenden Mitglieder f̂ur die Unterweisung der Jugend be¬

sonders gu sorgen und sich ihre pädagogische und metho -

nasche Weiterbildung angelegen sein gu lassen . **

Der Seelsorger von Meran,Veit von Tschiderer ,ver¬

buchte ein Schwesterkloster dieses , f ^r die weibliche Ju¬

gend so nützlichen Ordens auch in Tirol au errichten .

^ad 1720 gelang ea iha endlich , das Institut unter lan -

desfHrstlichen Schutz in Meran einauführen . Hie ersten

i -) ^ rha.rd*KaH!̂ ^ hrrsl *"
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englischen ^ äulein kamen von Augsburg und eiedelten sieh

in dem, f ?*r diesen Zweck gekauften b̂lkenatein *seben An¬

sitz Hohensaal stadtplat ^ an .

')och die Schule entfaltete sieh erst aeit l ?4o .

aber wrde eia ao^ohl für die adeligen âla auch für die

b-irger liehen Mädchen êine Stätte geißtiger Fortbildung .

In Drixen erhielten 1739 drei englische Fräulein

aus - München vom ^ .!retbiec !mf Caspar Ignag eine bedingte

Zusage au ihrer Hiederlasmw .̂ Bedingt war die ^ gage des¬

halb ŵeil sowohl de? Mel als auch die Bürgerschaft gros -

ae 8ehwier igkeit en machten . Beide Teile ^nren da? Ansicht ,

daaa ein neues Kloster überflüssig aei , da bereits von den

Tertiarechwestern für den notigen tMterrieht de? weihli¬

ehen Jugend gesorgt werde und auch der Fomi für die Grün¬

dung unci Erhaltung des Klosters nicht hinreichende Mit¬

tel umfasse . Schliesnlich geatattete man den englischen

^^ *uleins in einem gewidmeten Hause zu wohnen und am <3.

Rove l̂ber 1739 dort ihre Bchule zu eröffnen . Erst 17 ^ er¬

teilte iimen der Fürstbischof Üaep^r Xgnag mit Kinwilli -

€^ng des Domkapitels förmlich die Aufnahme . û^leich gab

er ihnen viertausend Gulden tmd der Weihbischof Ferdinand

Orâ T von ßamthein Tausend Gulden ,wonit der Bau de3 In¬

stitutes begonnen werden konnte . Am 21JHra 17 ^3 wurde

^ r Grundstein gelegt . Raaeh erwarten eich die Fräuleins

durch ihre Schule d^e Interesse der Bürger . Die von den

lädehen der höheren Stande bemühte Y?rs:i ehungeansta -lt

wurde von swelf Fräuleins , das Institut von sechs Freu -
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i . )
leine besorgt . Hie HMcheneehule bestand ans drei Eie -

mentarkl ^ssen ,Hit denen eine Industrieschule vereinigt
2 . )

Fägt gleichzeitig mit diesen neuen Frn..uenorden such¬

ten auch die Ursulinen im südlichen Tirol Fugs %u fassen .

Sehen lange beabsichtigte die hochfür ^tliche Brixneri -

sche Stadt Bruneck zur besseren und gründlicheren Unter¬

weisung der weiblichen Jugend eine Kolonie aua des Urau-
3 *)

linenkloeter an Innsbruck nach Bruneck zu berufen . Im

Herbste 17^1 langten drei Ordensschwestern ein , darunter

Maria Christian von Pleissner als erste Oberin der neu¬

en Rloeterge ^einde . Mit dem Patent vorn 13 . Oktober l ?4s

wurde ihnen von Fürstbischof Oaapar Ignan die förmliche

Aufnahme und die Bewilligung zuti Bau eines Klosters er¬

teilt * Unter der verständigen Leitung der Oberin Maria

Chrietina erheb sich bald am unteren Hnde des Stadttei¬

les ein #eräumi ^es Kloster ,worin die Schule für die Mäd-
4 . )

chen der Stadt und das Pensionat untergebrneht wurden .

oooüooe

Ein kurzer Rückblick auf das geschilderte Schulwe¬

sen in den deutschen Landen ,unter besonderer Bertjcksich -

Ti^ chauser I .B.
) Tiroler Bote 1838 ,Gründung des Klosters der englisch .

Fräulein in Br ixen .
3 . ) Marias .: Austria aaera , Il . T. , 3 -^ -

Atz - schata IV .S .
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tigang Tirols , lässt ersehen ,dass der Unterricht im Allge¬

meinen von seinen Anfängen bis tief in die Neuzeit fast

ausschliesslich in den Händen der Geistlichkeit lag . Ea

war ein greseea Verdienst der Kirche ,deren veraehiedent -

licbe Orden die Schulen gegründet und vielfach unent -

geltlieh betreut hatten . Die verhältnigsäasig wenigen

Schulen , die in der Verwaltung der Städte und bedeuten¬

deren Märkte standen ,waren Folgeerscheinungen und sie

bildeten Aufnahmen * Der Staat als solcher hatte big da¬

hin an der Erziehung der Jugend nur beschränkten Anteil

genommen. Zwar schenkten auch einige Herrscher der

Volksbildung ihr Augen^erkt , doch waren es vereinzelte

Fälle mit bescheidenem Erfolg .

Eine durchgreifende Aenderung trat auf diesem Ge¬

biete erat zu Ende des 18 . Jahrhunderts ein ,unter der

Regierung der groaaen Kaiserin Maria Theresia . Biese

feinsinnige Frau und I"utter , deren unerstMliche Obsorge

dem Wohle ihrer Untertanen galt , erkannte in der Erzieh¬

ung der Jugend ein Hauptmoment für den gedeihlichen

Fortschritt des gesamten Volkes . Aus dieser ^rw ĝung

und in weiser Voraussicht schuf sie ein Reformwerk , daa

durch seinen mustergiltigen Aufbau nur eigentlichen

Grundlage der späteren Entwicklung des Schulwesens in

Oesterreich wurde und rücxhaltslose Bewunderung ver¬

dient .
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